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wir als Band häufig für Soli-Konzerte, 
Sampler und so angefragt werden. Das 
reicht von einem kleinen Antifa-Gig 
hier in Berlin bis zum Konzert beim G8-
Camp. 

Rotdorn-Radio: Eure aktuelle Tour und 
eine Single von eurem Album „Meet the 
cut the“ heißt Ponys für alle. Wofür steht 
dieses Bild?

Thomas: Ponys für alle ist unser Lö-
sungsvorschlag für eine bessere Welt. 
Dieser Song wurde nur für diesen Zweck 
geschrieben, denn wenn alle Menschen 
alles hätten, dann wäre diese Welt de-
finitiv ein besserer Ort. Ponys ist in die-
sem Fall nur eine Metapher für alle welt-
lichen Güter dieses Planeten.

Interview mit der Punkband Stakeout

[Interview]

Rotdorn-Radio: Euer Song „Die Entfüh-
rung des guten Geschmacks“ themati-
siert, dass der Mainstream immer düm-
mer wird. Glaubt ihr, dass sich dieser 
Prozess der zunehmenden Verdummung 
fortsetzen wird?

Thomas: Es wird ein immer kleinerer 
gemeinsamer Nenner, auf den sich die 
Masse bezieht. Aber ich sehe auch, dass 
das Internet solche Foren wie Wikipe-
dia oder Indypedia schafft, in denen 
eine große Masse an Menschen wirk-
lich Großartiges schafft, bei denen Men-
schen Content liefern können und eine 
Vielzahl daran partizipieren kann. Ich 
sehe da ein Licht am Ende des Tunnels.
 
Mehr: www.stakeout-sucks.de

Das Gespräch ist vollständig im Radioar-
chiv auf www.rotdorn.org zu hören.

www.inge-hoeger.de

Linke wählen!

Anzeige

Stoppt die GEMA
Auf Grund der sinkenden Verkaufs-
zahlen von Alben und Singles hat die 
Gesellschaft für musikalische Auffüh-
rungs- und mechanische Vervielfälti-
gungsrechte (GEMA) eine gestaffelte 
Erhöhung der Konzertbeteiligung für 
die GEMA von derzeit 1,5 bis 3,6 % 
auf 10 % geplant. Dies würde bedeu-
ten, dass Konzertveranstalter ihre 
Preise erhöhen müssten und viele Ju-
gendklubs gar keine Veranstaltungen 
mehr realisieren könnten.

Gegen diese Erhöhung um bis zu 
600% wehren sich der Bundesver-
band der Verwaltungswirtschaft (idkv) 
und der Verband der deutschen Kon-
zertdirektionen, die gemeinsam ein 
Schiedsstellenverfahren beim Mar-
ken- und Patentamt einreichten. Die-
ser Schritt war notwendig geworden, 
da die GEMA eine Verhandlung über 
eine moderatere Preiserhöhung ab-
lehnte. Sollte dieses Verfahren schei-
tern, würden diese Verbände den 
Weg über die ordentlichen Gerichte 
wählen, so dass dieses Verfahren 
sich noch einige Jahre hinstrecken 
könnte, meint Jens Michow, der Prä-
sident des idkv. Außerdem erhielt die 
Internet-Petition des Deutschen Bun-
destages zur Prüfung der Rechtmä-
ßigkeit dieses Vorhabens der GEMA 
über 110.000 Unterschriften. 50.000 
Unterschriften sind notwendig für die 
Prüfung, so dass das Vorhaben der 
GEMA nun auf zwei Ebenen geprüft 
wird.

KURZMELDUNG

Verlosungsaktion
Wir verlosen unter 
3 Gewinnern
2 T-Shirts von Stakeout 
(die Größe könnt ihr Euch aus-
suchen) und 
einmal das aktuelle Album 
»Meet the cut the«

schreibt an rotdorn@gmx.de
mit dem Betreff 
»Verlosungsaktion«
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[Antifa]

Erschreckend war es, als am 14. Februar 
2009 bis zu 7.000 Neonazis nahezu un-
gestört durch Dresden marschierten. 
Alte und neue Nazis erinnerten in ge-
schichtsrevisionistischer Weise an ei-
nen „Alliierten Bombenholocaust“ und 
deutsche Opfer der Luftangriffe auf die 
Elbestadt im Februar 1945. Gravierender 
kann die deutsche Geschichte von Ver-
nichtungskrieg, Brandschatzung und 
Holocaust nicht verdreht werden.

Niemand konnte die Neonazis in Dres-
den aufhalten. Weder das bürgerliche 
Bündnis GehDenken, noch eine Anti-
fa-Demonstration unter dem Motto „No 
Pasarán“. Zu letzterer hatten sich fast 
5.000 vor allem junge Antifaschisten aus 
dem autonomen Spektrum mit dem Ziel 
versammelt, die Nazis nicht durchkom-
men zu lassen: No Pasarán! Begleitet 
vom größten Polizeiaufgebot, das Dres-
den je gesehen hat, kamen sie jedoch 
nicht einmal in Hörweite der Nazis. Mehr 
noch, die Antifas wurden abgedrängt 
und mit Schlagstöcken und Wasserwer-
fern traktiert. 

An einem GehDenken-Sternmarsch be-
teiligten sich ebenso mehrere tausend 
Personen, darunter viele Gewerkschafter 
aus dem gesamten Bundesgebiet. Doch 
leider versammelten sie sich fernab des 
Geschehens. Das Jahr 2009 ist in Sach-
sen das Superwahljahr schlechthin: der 
Europa- und Kommunalwahl im Frühjahr 
folgen Landtags- und Bundestagswahl 
im Spätsommer. Daher war in diesem 
Jahr die Rednerliste in Dresden mit füh-
renden Köpfen von Grünen, SPD und der 
LINKEN gespickt. Einhellig wurde erklärt, 
man wolle aktiv werden gegen Rechts. 
Es blieb bei Willensbekundungen und 
sobald die Kameras wieder abgebaut 
waren, fuhr auch schon die Limousine 
vor und die Parteioberen waren weg. 

Wie gefährlich und gewalttätig die Neo
nazis agieren bekam eine Gruppe Ge-
werkschafter bei ihrer Rückfahrt zu 
spüren, als sie auf einer Raststätte in 
Thüringen von Neonazis attackiert wur-
den. Ein Mann wurde schwer verletzt. 
Ein weiterer Überfall soll sich in einem 
Regionalzug ereignet haben.

Warum gelingt es rund 12.000 Antifa-

schisten nicht, einen rechten Aufmarsch 
zu stoppen? Eindrucksvolle Mobilisie-
rungen wie etwa in Köln im September 
2008 verdeutlichen den möglichen Er-
folg solcher Proteste. Metallarbeiter, 
Studierende und Anwohner blockierten 
gemeinsam mit jungen Antifaschisten 
einen rassistischen »Anti-Islam-Kon-
gress«. Die engen Gassen der Kölner In-
nenstadt wurden kurzerhand durch ein 
Dutzend legaler und illegaler Ansamm-
lungen sowie durch Sitz- und Stehblo-
ckaden dicht gemacht.

Warum also nicht auch in Dresden? Es 
scheint an zwei Faktoren zu liegen. Zu-
nächst fehlt es an einer politischen 
Stimmung, welche Administration, Po-
lizei und Justiz dazu drängt, alle Mög-
lichkeiten auszuschöpfen, den Auf-
marsch zu unterbinden. Darüber hinaus 
bedarf es der Einigkeit der Akteure auf 
der Straße mit dem gemeinsamen Wil-
len, den rechten Spuk tatsächlich zu 
verhindern und sich dabei gegebenen-
falls auch auf Aktionen des zivilen Un-
gehorsams einzulassen. Da beides am 
14. Februar in Dresden nicht der Fall ist, 
konnten die Nazis von NPD und so ge-
nannten „freien“ Kameradschaften un-
gestört durch die Elbestadt ziehen.

Um den ersten Faktor steht es in Dresden 
schlecht. Die CDU-geführte Stadtverwal-
tung sowie die sächsische Landesregie-
rung steht offenbar zu weit rechts. Sie 
hat nicht einmal auf juristischem Wege 

interveniert, um den Aufmarsch zu ver-
bieten. Bleibt also nur die Einigkeit auf 
der Straße. GehDenken muss etwas 
mehr wagen als Symbolpolitik, dazu ist 
der Aufmarsch zu gefährlich und für die 
Neonaziszene zu bedeutsam – es ist im-
merhin einer der größten Aufmärsche in 
ganz Europa mit internationaler Betei-
ligung. Das Antifa-Bündnis No Pasarán 
muss ihrerseits für eine Aktionseinheit 
mit bürgerlichen Kräften bereit sein. Ein 
Aufzug mit mehreren tausend gewaltbe-
reiten Neonazis kann nur gemeinsam 
und entschlossen gestoppt werden.

Daher rufen wir alle dazu auf, im Fe-
bruar 2010 nach Dresden zu fahren und 
sich an Blockaden gegen den Nazi-Auf-
marsch zu beteiligen. 

Mehr Infos: www.antifa.de

*Sie kommen nicht durch!

Beitrag von der Antifaschistischen Linken Berlin

No Pasarán* auch 2010
Antifaschistische Mobilisierung gegen europäischen Großaufmarsch in Dresden muss Aufgabe aller Linken werden.
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Pankow ist mit 32 Millionen Euro ver-
schuldet und befindet sich seit 2009 un-
ter der Zwangsverwaltung des Berliner 
Senats. Zukünftig sollen 5,7 Millionen 
Euro jährlich eingespart werden. Durch 
diese geforderten Sparmaßnahmen sind 
47 Jugend- und Kindereinrichtungen so-
wie 17 Projekte für Migrations-, Seni-
oren- und Mädchenarbeit in ihrem Be-
stand gefährdet.

Die Schuldenfalle

Der Großbezirk Pankow ist mit 32 Millio-
nen Euro verschuldet, hauptsächlich da 
der Bezirk im Zeitraum zwischen 2000 
und 2003 Mehrausgaben für Sozialhilfe 
aufbringen musste. Diese sollten vom 
Berliner Senat übernommen werden, der 
diese jedoch nicht wie versichert zurück-
erstattete. Um diesen Schuldenberg ab-
zubauen, sollte der Großbezirk künftig 
ein Plus von 5,7 Millionen Euro jährlich 
erwirtschaften. Da diese Richtlinie nicht 
erfüllt werden konnte, befindet sich Pan-
kow seit diesem Jahr als einziger Be-
zirk unter der Zwangsverwaltung des 
Berliner Senats. Das bedeutet für Pan-
kow, dass zukünftig nur noch die not-
wendigsten Ausgaben möglich sind, ge-
setzliche und juristische Verpflichtung 
erfüllbar sind und eine funktionierende 
Verwaltung gewährleistet werden kann. 
Um die geforderten Einsparungen zu 
ermöglichen, sollen 47 Freizeiteinrich-
tungen für Kinder und Jugendliche so-
wie 17 Stellen für Migrations-, Senioren 
und Mädchenarbeit gestrichen werden. 

Diese Schließungen sollten bereits 2009 
erfolgen, doch konnte dies durch die Bil-
dung des Pankower Aktionsbündnisses 
für Kinder und Jugendliche (PAKJ) im No-
vember 2008 verhindert werden.

Die Gegenbewegung

Das PAKJ setzt sich aus Vertretern der 
47 bedrohten Jugendeinrichtungen so-
wie engagierten Bürgern Pankows zu-
sammen, die als gemeinsames Ziel den 
Fortbestand der Jugendeinrichtungen 
fordern, da diese täglich von 3000 Ju-
gendlichen genutzt werden. Am 10. De-
zember 2008 demonstrierten sie vor 
der BVV in der Fröbelstraße für den Er-
halt dieser Projekte, wodurch der Fort-
bestand für 2009 beschlossen wurde. 
Außerdem organisierten sie am 29. Mai 
2009 ein HipHop-Konzert unter dem 
Motto „Wir lassen uns nicht abziehen“ 
mit der Gruppierung Wir bleiben Alle 
(WBA), bei dem unter anderem Schlag-
zeiln und Pillskills auftraten. Über 500 
Besucher kamen zu diesem Ereignis, 
bei dem auch Redebeiträge zur zuneh-

menden Gettoisierung Pankows gehal-
ten wurden. Weiterhin organisierten sie 
für den 19. Juni die Kiezparade im Mau-
erpark, um auf die weiterhin ungewisse 
Situation der Jugendeinrichtungen zu 
verweisen, denn der Fortbestand für 
2010 und 2011 ist bisher noch immer 
ungewiss.

Die zukünftige Situation im Großbezirk 
Pankow

Die Mitglieder des Aktionsbündnisses 
bleiben wegen der ungewissen Lage 
der Einrichtungen in den kommenden 
Jahren aktiv und weisen weiterhin auf 
die Unsinnigkeit dieser Einsparungen 
hin, da zum Beispiel nur 2,6 Millio-
nen Euro jährlich eingespart werden 
könnten durch diese Kürzungen. Statt 
Kürzungen fordern sie den Fortbestand 
und die Weiterentwicklung der Einrich-
tungen, um die Jugendkultur im Groß-
bezirk lebendig zu erhalten. Hierfür ist 
auch ein Open Space für den 19. Sep-
tember von 12 bis 19 Uhr im SJZ Lychi 
(Lychener Straße 75) zum Thema Kinder 
und Jugend in Pankow geplant, bei dem 
auch ihr euch einbringen könnt.

Stephan

Weitere Informationen erhaltet ihr unter: 
http://www.pankow-in-aktion.de

Kürzungen im Jugendbereich
Die ungewisse Zukunft der Jugendeinrichtungen im Groß-Bezirk Pankow

[Berlin]

Kiezparade am 19. Juli 2009

Unterschriftenübergabe im Kommunalparla-

ment BVV-Pankow am 10. Dezember 2008
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Seit Mitte Mai haben die Künstler der 
Venezolanischen und Kolumbianischen 
Brigade „Simon Bolivar“ tiefe Spuren 
hinterlassen.

Am 17. Juli wurde das wohl größte Wand-
bild Berlins eingeweiht. Am U-Bhf. Gleis-
dreieck entstand das Mural auf der 600 
qm großen Hausfassade eines Berliner 
Hotels.

Der Anblick des Wandbildes ist beein-
druckend. Eine circa 30 Meter hohe fo-
torealistische Yanomani Indianerin aus 
dem venezolanischen Urwald springt 
einem als erstes ins Auge.

Einige Minuten sind nötig, um über-
haupt alle Motive zu erfassen, die in 
dem kollagenartigen Wandbild ihren 
Platz gefunden haben. Die Grundidee 

des Murals bestand darin, traditionelle 
Elemente Lateinamerikas und symbo-
lische Figuren Berlins miteinander zu 
verbinden. So finden sich Karl Marx und 
der Fernsehturm neben einem riesigen 
präkolumbinischem Totem wieder, ein 
Indianer, der mit seinem Blasrohr auf 
Rosinenbomber zielt und eine Berliner 
U-Bahn, die sich ihren Weg vorbei an 
einstürzenden Hochhäusern durch den 
Urwald bahnt, sind zu erkennen. Die 
Arbeiten haben einen Monat gedauert 
und es waren 8 Künstler an dem Mural 
beteiligt.        
 
Die Künstler wurden eingeladen von 
den Mitgliedern des Berliner Vereins In-
terbrigadas e.V., der seit 2006 soziale, 
kulturelle und politische Austausch-
projekte zwischen Europa und Lateina-
merika organisiert. Höhepunkt der Ar-

beit in Deutschland ist diesen Sommer 
das Austauschprojekt „Aufstand der 
Farben“, in dessen Rahmen der Vene-
zolaner Wildemar und die Kolumbianer 
Nadja, Shamaniko und Edisson nach 
Berlin eingeladen wurden.

„Uns geht es darum, ein Sprachrohr 
zu haben, um die völlig andere Reali-
tät zu vermitteln, auf die wir in Latein-
amerika gestoßen sind und die hierzu-
lande schnell auf taube Ohren stößt“, 
sagt Boris Bojilov. Wenn man gleichzei-
tig von der Verfolgung indigener Bevöl-
kerung, von politischen Ermordungen 
und zahllosen Menschenrechtsverlet-
zungen, aber auch von wunderschöner 
Natur, Lebensfreude, Tanz und gesell-
schaftlichen Errungenschaften sprechen 
möchte, dann ist es die Kunst, die einem 
dabei hilft. Auf zwei Dutzend Veranstal-

Eine Kurzvorstellung der Arbeit des Interbrigadas e.V. in Berlin 

Der Aufstand der Farben und das größte 
Graffiti Berlins

[Internationalismus]
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[Selbstverständnis Linksjugend [’solid] ]

tungen haben die lateinamerikanischen 
Künstler/innen mit ihrem Können zum 
Ausdruck gebracht, was ihre Landsleute 
zu Hause beschäftigt. Es wurde disku-
tiert, gemalt, unterrichtet und gefeiert. 

Mit einer Ausstellung über die Arbeit 
des Interbrigadas e.V., einem Rock-Kon-
zert im Berliner Pfefferberg und einer 
HipHop-Session im Stadthaus Böckler-
park im Mai wurde der Aufstand gestar-
tet. Von nun an verbrachten die Künst-
ler/innen jeden Tag auf einem anderen 
Event. 

Auf kulturellen Groß-Ereignissen wie 
dem „Karneval der Kulturen“, der „Fete 
de la musique“ oder dem VOSIFA-Open 
Air bemalten sie Stellwände und kamen 
mit dem vorbei strömenden Publikum 
ins Gespräch. Auch auf politischen Kund-
gebungen zum Bildungsstreik oder zur 
Situation der Pankower Jugendeinrich-

tungen waren sie zugegen und unterstüt-
zen die Anliegen der Protestierenden. 

Besonderen Wert legen die Jugendlichen 
aber auch auf Workshop- und Infoveran-
staltungen, bei denen intensiver inter-
kultureller Austausch erlebbar gemacht 
wird. Für Interbrigadas ist die Grund-
lage dafür der Respekt. „Wir wollen da-
mit zeigen, dass einfach unglaublich viel 
möglich ist, wenn man will!“, sagt Bo-
ris weiter. 

Auf einer Ferienbetreuung des Berliner 
Lebenshilfe e.V. haben die Künstler ge-
meinsam mit Menschen mit Behinde-
rungen einen Graffiti-Kurs veranstaltet, 
bei dem jede Form von Äußerlichkeit 
vor einem zutiefst menschlichen Mit-
einander zurück trat. Ähnliche Veran-
staltungen gab es mit Suchtpatienten 
der Gewebo-Einrichtung Schöneweide, 
deren Hinterhof zu einem malerischen 

Dschungel-Flair neugestaltet wurde und 
mit dem Gewebo Frauenhaus „Frauen 
Bedacht“ im Wedding.  Auch mit den Kin-
dern der Klecks-Grundschule in Pankow 
wurde bei einem zweimaligen Wandbild-
Kurs im naheliegenden Kiezklub Pankow 
ein Bauwagen gestaltet. 

So gesehen hat der farbenfrohe Aufstand 
mit bisher rund 200 Workshop-Teilneh-
mer/innen eine bemerkenswerte Dimen-
sion erreicht. Für Interbrigadas ist ge-
rade das das Ziel: Eine Öffentlichkeit für 
die Realität anderer Länder zu schaffen. 
Boris erklärt abschließend: „Wir haben 
vor, sowohl in den Köpfen der Menschen 
als auch auf den Wänden, an denen sie 
jeden Tag vorbei laufen, die Erinnerung 
festzuhalten, dass das Leben in der Welt 
nicht überall gleich funktioniert.“

Weitere Infos auf: 
www.interbrigadas.org

Die Linksjugend [’solid] ist ein offener, 
unabhängiger und der Partei Die LINKE 
nahestehender Jugendverband, der sich kri-
tisch zur kapitalistischen Gesellschaft in den 
aktuellen politischen Auseinandersetzungen 
engagiert. Als Teil einer emanzipatorischen 
und antifaschistischen Bewegung suchen 
wir die Zusammenarbeit mit anderen Bünd-
nispartnerInnen. 

Im ganzen Land sind wir mit über 100 lo-
kalen Gruppen in Dörfern und Großstädten 
aktiv, demonstrieren gegen den Überwa-
chungsstaat, blockieren Naziaufmärsche, 
streiten gegen Notenstress und soziale Aus-
lese im Schulsystem, fordern Ausbildungs-
plätze für alle und vieles mehr. Vor Ort, 
sowie auf Landes- und Bundesebene disku-
tieren wir politische Themen und bilden uns 
auf Seminaren und Konferenzen weiter, um 
neue Positionen entwickeln und vertreten zu 
können. International vernetzen wir uns mit 
anderen linken Jugendverbänden, organisie-

ren Camps und Fahrten, um Erfahrungen auszutauschen 
und gemeinsam stärker für unsere Ziele einzutreten.

In Berlin und Brandenburg sind wir ein stetig wachsender 
Haufen von jungen Frauen und Männern, die gemeinsam 
für eine sozialistische Gesellschaftsordnung kämpfen, in 
der kein Mensch hungern und obdachlos sein muss, Se-
xismus ein Fremdwort ist, in der jede und jeder ihre/sei-
ne Fähigkeiten frei entfalten und ihre/seine Bedürfnisse 
befriedigen kann. Kurzum: eine Gesellschaft, in welcher 
der Mensch nicht mehr des Menschen Wolf ist. Eine Ge-
sellschaft frei von kapitalistischen Zwängen und Krieg.

Interesse? Dann schau einfach mal vorbei unter 
www.linksjugend-solid-brandenburg.de oder
www.linksjugend-solid-berlin.de. 

Mitdiskutieren. Mitkämpfen.
                       – Die Linksjugend [’solid]

ich möchte:
      
         mitmachen
         Infos über Linksjugend ['solid]

*ausschneiden, abschicken: 
Linksjugend-['solid] e.V. |  kleine Alexanderstr. 28   
10178 Berlin

www.linksjugend-solid.de

        

Name

Adresse

Tel / Handy

Email
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Der Begriff Unrechtsstaat „impliziert, 
dass alles unrecht war, was in diesem 
Staat geschehen ist. So weit würde ich 
im Hinblick auf die DDR nicht gehen.“
Gesine Schwan, Kandidatin für das Bun-
despräsidentenamt im Mai 2009 

Als ein Unrechtsstaat wird ein Staat be-
zeichnet, der kein Rechtsstaat ist. Wäh-
rend der Begriff Rechtsstaat klar defi-
niert ist (Gewaltenteilung, unabhängige 
Gerichte, Grundrechte usw.), ist der Be-
griff des Unrechtsstaates ein schwam-
miger abwertender und nicht juristischer 
Begriff. Er wird politisch und medial 
instrumentalisiert, um einem Staat 
bzw. Regime einen negativen Stempel 
aufzudrücken. 

Einen Begriff zu definieren, indem man 
sagt, was er nicht ist, offenbart seine 
propagandistische Verwendung. Eine 
negative Assoziation wird damit quasi 
automatisch erzeugt, da der Begriff nur 
aussagt, was nicht ist und nicht, was ist. 
Der Begriff fordert die Schaffung eines 
Rechtsstaates. Vor allem Diktaturen wer-
den häufig als „Unrechtsstaaten“ be-
zeichnet. Sog. „Schurkenstaaten“ und 
die DDR bekommen oft dieses Attribut. 
Die politische Instrumentalisierung des 
Terminus kann beim Umgang mit der 
DDR gut beobachtet werden. Während 
konservative Politiker und Parteien die 
DDR als ein Unrechtsstaat bezeichnen, 
lehnen Politiker der Linkspartei und 
auch viele Ostdeutsche (ca. 41%) die 
Bezeichnung ab.  

Mitte Mai 2009 wurde der Begriff wäh-
rend der Bundespräsidentenwahl in 
Deutschland abermals als Kampfwerk-
zeug benutzt. Die SPD-Kandidatin für 
das Bundespräsidentenamt, Gesine 
Schwan, wurde von Medien und vielen 
SPD-Politikern vorgeworfen, dass sie die 
DDR nicht eindeutig als „Unrechtsstaat“ 
bezeichnen würde. Da Schwan auf die 
Stimmen der Linken angewiesen war 
und diese sich verärgert gezeigt hätten, 
wenn Schwan die DDR als Unrechtsstaat 
bezeichnet hätte, kann man die Instru-
mentalisierung des Begriffes hier als ei-

nen politischen Schachzug interpretie-
ren. Auf diese Art würde sie Stimmen 
entweder bei den Linken oder denen 
verlieren, welche die DDR gerne als Un-
rechtsstaat etikettiert sehen wollten.

Davon abgesehen suggeriert der Be-
griff, dass ein Rechtsstaat per se nicht 
unrecht handeln kann, da ein Rechts-
system installiert ist. Vielmehr ver-
schwimmt alles Unrecht im Rechtsstaat, 
denn der Verweis auf das juristische Sy-
stem legitimiert alles als Recht. So wird 
beispielsweise die Kündigung einer Kai-
sers-Verkäuferin, wegen angeblichem 

Diebstahls von 1,30 Euro im Februar 
2009 nicht als Unrecht definiert, da die 
Gerichte es so entschieden haben. Auch 
völkerrechtswidrige Kriege, steigende 
Armut und ungerechte Bildungschan-
cen werden im Rechtsstaat Deutschland 
nicht als Unrecht definiert.

by epikur

Politisches Neusprech
- Heute: Unrechtsstaat -
George Orwell stellte durch sein Buch „1984“ die These auf, dass wer die Sprache gezielt verändert, damit 
sogleich das Denken in eine bestimmte Richtung lenken will. Sollten wir so denken, wie wir sprechen, so ist 
eine Sprachmanipulation zugleich auch immer eine Gedankenmanipulation. In dieser Rubrik sollen Begriffe 
im politischen Alltag näher erläutert und kritisch analysiert werden.

Zur Förderung von Politik, 
Bildung und Kultur e.V.

Kopenhagener Str. 9
10437 Berlin

fon:  (030) 47 53 87 24
fax:  (030) 47 37 87 75

e-mail: info@helle-panke.de 
web:  www.helle-panke.de

Zur Förderung von Politik, 
Bildung und Kultur e.V.

Kopenhagener Str. 9
10437 Berlin

fon:  (030) 47 53 87 24
fax:  (030) 47 37 87 75

e-mail: info@helle-panke.de 
web:  www.helle-panke.de

Montag, 7. September 2009, 19:00 Uhr
Operation Condor - Eine Internationale des Terrors (Lateinamerika-Reihe) 
Die Sicherheitsdienste von sechs südamerikanischen Ländern operierten in den 70er und 80er Jah-
ren grenzübergreifend, um politische Gegner der Militärdiktaturen auszuschalten. Französische Al-
gerien-Veteranen lehrten Foltermethoden, amerikanische Ausbilder lieferten technisches know-how 
und Logistik, das Verschwindenlassen von Personen wurde systematisch angewandt. Im Jahr 2000 
wurde die finanzielle Unterstützung durch die CIA bekannt. Nach und nach freigegebene Dokumente 
belegen, dass der US-Sicherheitsberater und Friedensnobelpreisträger 1973, Henry Kissinger, von der 
Operation Condor nicht nur wusste, sondern sie auch »aktiv duldete«. Und die Verbindungen wirken 
noch in die Gegenwart. Klaus Eichner, ehemals leitender Analytiker in der Gegenspionage der DDR, 
legt mit dem kürzlich erschienenen Buch Ergebnisse seiner Recherche vor.
Referent: Klaus Eichner    Moderation: Winfried Hansch     Eintritt: 1,50 Euro
Ort: Helle Panke, Kopenhagener Str. 9, 10437 Berlin  

Freitag, 25. September 2009, 19:00 Uhr
Philosophische Gespräche - Lebendiger Sartre
Welche Bedeutung können Leben und Werk von Jean-Paul Sartre für uns, für Leser des 21. Jahrhun-
derts haben? In dem 2005 im französischen Verlag Le Bord de l’Eau Bordeaux und 2009 erweitert im 
BasisDruck Verlag Berlin herausgegebenen Band „Lebendiger Sartre“ äußern sich auf sehr persönliche 
Weise Autoren aus 23 Ländern aus 4 Kontinenten und vier Generationen über ihre prägende Begeg-
nung mit dem Philosophen, Schriftsteller und Intellektuellen. Die einen arbeiteten als Freunde mit 
ihm zusammen, waren ihm in Liebe und Freundschaft verbunden. Andere widmen sich als Überset-
zer, Lehrende, Schriftsteller seinem Werk. Spurlos ist diese Begegnung nie gewesen! Mit dem Heraus-
geber, dem Berliner Philosophen und Romanisten Dr. Vincent von Wroblewsky, und weiteren Autoren, 
die am Buch beteiligt waren, wollen wir über die Aktualität Sartres sprechen.
Moderation: Dr. Falko Schmieder
Eintritt: 1,50 Euro   Ort: Helle Panke, Kopenhagener Str. 9, 10437 Berlin 

Anzeige

[Rubrik Neusprech]
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Sonnabend, 5. September 2009 in Berlin
MAL RICHTIG ABSCHALTEN!
Bundesweite Demo gegen Atomenergie 

* 13 Uhr - Auftaktkundgebung am Hauptbahnhof. 
* gemeinsamer Zug zum Brandenburger Tor, Emp-
fang des Trecker-Trecks * ab 15 Uhr Kundgebung 
vor dem Brandenburger Tor mit Musik und mehr
mehr Infos: http://www.anti-atom-treck.de

Sonnabend, 05.September 2009
»Rock für Links«
Stadtpark Lichtenberg, Parkaue, Nähe S-Bhf. Frankfurter Allee
Wie jedes Jahr findet auch im Jahr 2009 das bunte, antifaschistische Rock für Links statt, allerdings später als 
gewohnt am 5. September. Das 14. RfL widmet sich dem Thema sozialer Gerechtigkeit. 
mehr: www.rock-fuer-links.de/

Sonntag, 13.9.09 | 13-18 Uhr | Bebelplatz
Tag der Mahnung
Unter dem Motto Erinnern – Gedenken - Handeln findet am 13. September 2009 der diesjährige Tag der Erinnerung, Mahnung und 
Begegnung statt. Aufgrund von Baumaßnahmen musste der Ort zum Bebelplatz in Berlin-Mitte (Straße Unter den Linden gegenüber 
der Humboldt-Universität) verlegt werden.
mehr: www.antifa.de

Donnerstag, 17. Septemer 2009
Bundesweiter dezentraler Aktionstag. 
Wir zahlen nicht für Eure Krise. 
Für solidarische Bildung und eine soziale Gesellschaft.

Sonntag, 27. September 2009
Bundestagswahlen

Freitag bis Sonntag, 2. - 4. Okotober 2009
Make Capitalism History Kongress 
Kongress an der FU Berlin mit 
100+ Workshops, Podien und 
Konzerten u.a. mit: Elmar Altva-
ter, Robert Brenner, Klaus Dörre, Mike Davis, Alex Demirovic, Katja Kipping, Michael Heinrich u.v.m. Organisiert von Die Linke.SDS.
Mehr Informationen unter www.make-capitalism-history.de

An

Rotdorn

c/o Linksjugend [‹solid] 
Kleine Alexanderstr. 28
10178 Berlin

      Ich will beim Rotdorn mitmachen! 
Wir melden uns bei Dir und laden Dich 
zu unserem nächsten Redaktionstref-
fen ein.

      Ich brauch ein Abo!
Das Abo kostet 3 Euro pro Jahr 
(Geld bitte dem Brief belegen). 
Gerne schicken wir Dir ein paar 
mehr Rotdörner zum Verteilen. 
Anzahl:         

Name

Straße

PLZ Ort

eMail Tel.

Den Rotdorn 52 fand ich

Themenaus-
wahl (Note 1-6)

Aufmachung:
(Note 1-6)

Bester Artikel

Warum? Weil

Deine Kritik

Ich habe den Rotdorn  Ort, Anlass  erhalten.

Ich lese den Rotdorn zum          Mal. Ich bin           Jahre alt.

[Termine]

Mehr Informationen zu allen Terminen und 

weitere Empfehlungen auf www.rotdorn.org
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ROTDORN  RADIO 

       Mit wechselnden Themenschwerpunkten 

       machen wir politisches Radio

       mit Studiogästen, Telefoninterviews, 

       Livemitschnitten und Musik von 

       Reggae/Ska über HipHop bis Punk. 

       Während der Sendung ist ein 

       Zuhörer(innen)telefon freigeschaltet: 030/46  40  05  17

     Einschalten! 

       An jedem zweiten Montag

       (jede gerade Kalenderwoche)

       von 19 bis 20 Uhr 

       auf den Frequenzen des OKB 

       In Berlin: Antenne 97,2 oder Kabel 92,6 

      Anderswo: Livestream auf www.okb.de 

Alle Sendungen als mp3-file zum Download unter: 
www.ROTDORN.org


